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DasWunder vomHudsonRiver
Luftfahrt Triebwerksausfall überNewYork, 155Menschen an Bord. Pilot Sullenberger ahnt: Er wird

keinen Flughafenmehr erreichen. Dann schreibt er Luftfahrtgeschichte. Die Verfilmung kommt nun in die Kinos.

Helga Kleisny

Ein Mensch mit 57 Jahren hat knapp
500000 Stunden Leben hinter sich.
20000 davon hat Chesley «Sully» Sul-
lenberger bereits amSteuerknüppel von
Flugzeugenverbracht, als er am15. Janu-
ar 2009 um etwa 15.27 Uhr Ortszeit ei-
nenmit 150Passagierenund5Crewmit-
gliedernbesetztenAirbus vonNewYork
nach Charlotte, North Carolina, fliegen
soll. Er ist keine zwei Minuten in der
Luft, als beide Triebwerke der US-Air-
ways-Maschineausfallen.Getroffenvon
Wildgänsen.WeiteredreieinhalbMinu-
ten später landete der Airbus auf dem
eiskalten Hudson River. Alle Insassen
kamenmit demLeben davon.

«Die unbekannte Geschichte hinter
dem Wunder vom Hudson», so wirbt
Warner Bros. jetzt für denFilm«Sully»,
deram1.Dezember indenSchweizerKi-
nos anläuft, nachdemer in denUSAbe-
reits über 100 Millionen Dollar einge-
spielt hat. Ganz unbekannt ist die Ge-
schichte nicht. Schon 2009 hatte
Sullenbergermit «Wall Street Journal»-
Autor JeffreyZasloweinBuchherausge-
bracht. Darin beschrieb der Pilot seine
Version derMinuten und Sekunden vor
demAufprall. AndieseVersionhält sich
auch«Sully»-RegisseurClintEastwood
weitgehend, in dessen Verfilmung Tom
Hanks denHelden spielt.

WieeinÜbermenschwarSullenber-
ger in den USA nach seiner Notwasse-
rung gefeiert worden.Dank seiner jahr-
zehntelangen Flugerfahrung habe er in
der ExtremsituationRuhe bewahrt, alle
Möglichkeiten abgewogen unddie rich-
tigeEntscheidunggetroffen,berichteten
Journalisten. Standhaft sei er bis zuletzt
an Bord der langsam im Eiswasser sin-
kendenMaschinegeblieben,bis er sicher
war,dassalleMenschendraussenwaren.

Der Film zeigt aber auch, wie Sully,
seinCopilot JeffSkiles unddieCrewkol-
legen in denWochennachder Beinahe-
Katastrophe von Ermittlern malträtiert
worden sind. Im Spital hatten Ärzte zu-
nächst zwarnur ihrenBlutdruckgemes-
sen, doch schon kurzeZeit spätermuss-
ten sie fürAlkoholtests inRöhrchenpus-
ten undUrinproben abgeben.

DieSuchenachdem
schwarzenLochergabnichts

Nach der Notwasserung waren sie von
bis zu siebenSicherheitsexpertengleich-
zeitig befragt worden:Nach ihrenKom-
petenzen, ihrenFlugerfahrungenbishin
zu intimen Lebensgewohnheiten. Man
wollte klären, oballeRegelneingehalten
wurden. Sullenberger, stets ruhig und
besonnen, hat mittlerweile erzählt, wie
ihm die offiziellen Unterstellungen zu-
gesetzt haben:«MeinBlutdruck,der sich
normalerweise so umdie 100 zu 60 be-
wegt, stieg über Wochen auf 160 zu
100.» Während Journalisten ihn zum
Superhelden stilisierten (was ihm auch
nicht gefällt), versuchten Behördenver-
treter, irgendwo einen schwarzen Fleck
zu finden, der seine Leistung mindern
würde. Sie fanden nichts.
Bei Airbus in Toulouse wurde der

Vorfall am Flugsimulator nachgestellt:
Den Piloten, die Sully spielen durften,
gelang in8von15FällenknappeineLan-
dung an einemAusweichflugplatz. Nur:
Diese Pilotenwaren vorbereitet.
Anders Sullenberger und sein Co-

pilot Skiles an jenem Wintertag 2009.
Siewurdendamalsvölligüberrascht vom
Vogelschlag. Schlagartig waren die
Triebwerke ausgefallen, die Maschine
sankmit fünfeinhalbMeternproSekun-

de – 14 Kilometer entfernt vom Abflug-
hafen LaGuardia. Zu diesemZeitpunkt
hatte der Airbus 2818 Fuss Höhe er-
reicht. Das sind keine 900Meter.

Fluglotseverdrängte
Sullenbergers Idee

DenPilotenvonFlug 1549 ist damals so-
fort klar: IhnenbleibenwenigeMinuten
bis zum Aufschlag. Copilot Skiles fängt
an, einHandbuch abzuarbeiten, dessen
Checklisten für einen doppelten Trieb-
werksausfall in der zehnfachen Höhe
ausgelegt sind.
Als Sullenberger die Idee von der

Landung imHudsonzumerstenMal er-
wähnt, verdrängt der Fluglotse Patrick
Harten imNewYorkerTowerdieseMög-
lichkeit derart, dass er im Funkverkehr
nichtdarauf eingeht. Später sagtHarten,
er habe Sullenberger schon verstanden,
es aber nicht wahrhaben wollen. Eine

Notwasserung zählt zuden riskantesten
Manövern überhaupt. Fast immer zer-
birst die Maschine dabei. Die Überle-
benschancen für Besatzung und Passa-
giere sind extrem gering.

Woher weiss ein Mensch, ob er die
richtige Entscheidung getroffen hat?
Sollte nicht der Erfolg das Mass dafür
sein?Washättebesser laufenkönnenals
die erfolgreiche Landung im Hudson?
Die US-Behörden brauchten sechs Mo-
nate teils erbärmlicherBefragungen,um
zumselbenErgebniswieSullenberger zu
kommen: SeineEntscheidungwirdauch
offiziell als die richtige eingestuft.

Sullenbergernutztedie zähenBefra-
gungen, umseineErfahrungenzu teilen
und auf Mängel in der Flugsicherheit
hinzuweisen.Gefragt, ob ihndie Status-
meldungen und Warnungen des Bord-
computers oder das komplizierte Ab-
arbeitendesHandbuchsbelastet hätten,

antwortete er schlichtmit: «Ja.» –«Back
to the basics», forderte er. Macht es so
einfach wie möglich. Sullenberger fiel
zumBeispiel auf, dass seinCopilot beim
AbarbeitenderChecklisten ständig zwi-
schen denAnzeigen amBildschirmund
dem Handbuch wechseln musste – wo-
bei dieKombinationbeider Systemeun-
logisch erschien.

In den 3Minuten und 28 Sekunden,
die vom Einschlag der Gänse bis zum
AufsetzenaufdemHudsonRiver vergin-
gen, drang Skiles nicht mehr bis auf die
letztenSeitendesManuals vor:Dorthät-
te zumBeispiel gestanden, dassman ei-
nen Knopf betätigen soll, der im Falle
einerNotwasserung alleÖffnungen der
Maschineverschliesst, durchdieWasser
eindringen kann. Im Fall von Flug 1549
war das am Ende zwar egal: Der Airbus
riss und wurde undicht. In einem künf-
tigenNotfall könnte es aber über Leben
oder Tod entscheiden.

Was inderSituation imSinkflugüber
New York geholfen hätte? Eine kurze
Checkliste mit nur den allerwichtigsten
Punkten, anwendbar in geringerHöhe.

EskamnocheinSignal
zumDurchstarten ...

AuchdieKakofonie aus automatisierten
Warnungen, Computerstimmen, sich
wiederholenden Klingeltönen, Funk-
sprüchen,Verkehrswarnungenunddem
BodennäherungswarnsystemnervteSul-
lenberger in derNotsituation.Der sonst
so gelassene Pilot deutete später an, es
sei nicht ganz leicht gewesen, sichdavon
weder ablenken zu lassen noch in Panik
zugeraten.EinenhalbenMeterüberder
Wasseroberfläche des Hudson Rivers
war während seiner Notlandung auch
nocheineautomatischeSeitenwindwar-
nung losgegangen, die den Piloten zum
Durchstarten riet.

Sullenberger wurde später häufiger
vorgeworfen, die Passagiere nicht zum

Anlegender Schwimmwesten aufgefor-
dert zuhaben.AndiePassagiere gerich-
tet, war die einzige Ansage, die der Ka-
pitän 44 Sekunden vor der Wasserung
machte: «This is the Captain. Brace for
impact.» («Hier spricht der Kapitän.
Schutzhaltung einnehmen.») Er hatte
sich überlegt, dass bei der Erwähnung
einer Wasserlandung ein Grossteil der
Passagiere anstatt die Schutzhaltung für
eine Notlandung einzunehmen, unter
ihrem Sitz nach Schwimmwesten kra-
menwürde.
Vielleicht wurde deshalb kaum je-

mandwährenddesAufpralls verletzt.Al-
lerdings fanden sich die meisten später
ohne Schwimmwesten auf den glitschi-
gen Tragflächen der im eisigen Wasser
treibendenMaschine wieder. Diese be-
gann langsamzu sinken, derhintereTeil
war schon untergetaucht, vorne hatten
sich an beiden Türen die fest veranker-
ten Notrutschen aufgeblasen: Wie in
RettungsbootenkauertenPassagiereda-
rin und warteten darauf, auf ein heran-
nahendes Schiff zu kommen.
Der sinkende Airbus könnte alle

Passagieremit in dieTiefe ziehen, dach-
te Sullenberger. Er organisierte einMes-
ser und schnitt die Notrutschen ab.
Heute setzen vieleAirlinesNotrutschen
mit Quick-Release-Verankerung ein:
Sie lassen sich im Notfall einfach ab-
trennen.

Ob trotzdieserVerbesserungen jeein
anderer Pilot dasselbe Manöver fliegen
könnte, das Sullenberger 2009 gelang?
Fünf Minuten und acht Sekunden

dauerte seinSchicksalsflugvomStart bis
zur Hudson-Landung. Zwischen den
Ausrufen: «Birds» und «We’re gonna
brace»warenesganze3Minutenund28
Sekunden. Wie kann ein Mensch in so
kurzerZeit soeineEntscheidung treffen?
Kannernicht,meint auchSullenberger:
«Mein ganzes bisheriges Leben hat zu
dieser sicheren Landung geführt.»

Das Bild vom 15. Januar 2009 ging um dieWelt: Notwasserung des Airbus A320 auf demHudson River in New York. Alle 155 Insassen kamenmit dem Leben davon.
Clint Eastwood hat das spektakuläre Ereignis verfilmt. Bild: Steven Day/AP

Die Lehren aus
der Hudson-Landung

— Das Handbuch für den Notfall (Quick
Reference Handbook/Manual, QRM/H)
muss feste Reiter haben, dank derer sich
die Kapitel direkt und schnell aufschlagen
lassen. USAirways hatte zwischenzeitlich
billigere Versionen drucken lassen – ohne
solche Reiter.

— Vogelschlag wird an Triebwerken vor
deren Zulassung nichtmehr nurmit toten
Hühnern bis zu 1,9 Kilo getestet. Die
Triebwerkemüssen jetzt Vier-Kilo-Gänse
überstehen. Werden sie von so einem
Vogel getroffen, müssen siemindestens
noch 50 Prozent Schub leisten und wei-
tere 14 Minuten laufen. Wobei Kanada-
gänse bis zu 9 Kilo wiegen können – und
auch in Europa häufiger werden.

Chesley«Sully»Sullenberger
KapitänUS-Airways-Flug 1549

«Meinganzes
bisherigesLeben
hat zudieser
sicherenLandung
geführt.»


